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Unver¬
minderter

Plebejismus

Verzwicktheit , seine Lust am Verschnörkeln , Verdrehen , Auswalken

Jedes Objekts seiner Darstelluren Sein Gruncdwe on war eine ol¬

santische WeitTiufigkeit , Geschmacklesigkeit und Abgeschmaäckt¬

heit : seine Lust an mnsipiden Kalauern war so groß , dal er spwar

seinen Tod zum Gegenstand eines Wortwitzes gemacht haben soll ,

indem er sich einen Domino anzer , weil in der Schrift ecschrichen

steht : Beat , qui erfäntur In demitan Aber cben we bei ihm alles

dieselben überlebensuroßen Dimensionen hat wie die Gestalt ,

WTaypforkeit und Gefrähizkeit seines Holden Cams
darf man

an ihn nicht die Maße normaler Schönheit und Leatk anlegen , Der

Appeut nach Lehen und Lebensschilderung , der ihn erfüllte , war

offenbar riesenhaft und sein einziger Fehler vielleicht nur der , daß

er im Leser dieselbe überschäumende Vitalität vorausetzte , Nie

tin Jener extrem spottlustigen , kirchenfeindlichen und antischo¬

Jastischen Zeit Kirche und Scholastik auch nur annähernd so groß¬

zügig verspottet worden wie von ihm , Er war eine Art satirbscher

Menschenfresser , der ungemessene Portionen von heuchlerischen

Pfaffen , sterilen Golchrten , korrupten Beamten vı schlane . Der

Esprit gauluts , der dAsprit gatlları ! gclangt bei ihm sierteich und cole¬

mentar zum Durchbruch , mit der Vehemenz cines Naturereig¬

nisses , gegen das zu polemisieren völlig sinnlos wäre . Und doch wirkt

er wiederum ganz unfranzösisch , da es ihm villig an der Schmuck¬

Josiekeit , Durchsichtigkeit , Feinheit und Formsicherhe fchlt , die

den höchsten Hrterarischen Ruhm des Landes der eZarfe an des Lu

Aber diese Literatur sollte erst kommen ; so , wie eren ? ausmacht .

var , ter der hinreißendste und prägnanteste Ausdruck aller Stär¬

kon und Gebrechen seiner Zeit gewesen : unmäßie lehensglerig aus

cheimen Lebensckel , überlaut lustig aus tiefer Melancholie und

Zerrissenheit , beißend boshaft aus Menschenlicbe und Herzens¬

fülle , ausschweifend närrisch aus hellster Vernünftigkeit ,

Der Norden , und zumal der deutsche , trug damals , wir crwi ähnten

es schon , eben noch einen schr plebejischen Charakter , In semem

Bericht über Deutschland vom Jahr 1308 sagt Machlavell : „ 510

bauen nicht , sie machen für Kleider keinen Aufwand , ste verwenden

nichts auf Hausgeräte ; ihnen genügt , Uberfluß an Brot und Fleisch
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und eine geheizte Stube zu haben . “ Und von den deutschen Ciast¬
häusern gibt Erasmus von Rotterdam folgende überaus anschau¬
Hche Schilderung : „ Bei der Ankunft erüß : niemand , Jamıt cs
nicht scheine , als ob Je viel nach Gästen fragten , denn dies halten
sie für schmutzig und nicderträchtig und des deutschen Eristos für

unwürdie . Nachdem du Tanıre vor dem Hause eeschrien hast , steckt
endlich Irsendemer den Kopf durch das kleine Fensterchen heraus

gleich oiner Schildkröte . . . diesen Herausschauenden muß man
nun Tragen , ob ianan hier einkehren könne . Schläet or es nicht ab ,
so begreift du daraus , daß du Platz haben kannst , Die Frase nach
dem Stall wird nit einer Handbewerung beantworte : Dort kanns
du nach Belicben dem Pferd behandeln : denn kein Diener Jet eine
Hand an . . . Ist das Pferd besoret , so besibst du dich , wie du bist ,S

in die Stube , mit Stiefeln , Gepäck und Schmutz . Diese Scheizte
Stube Rt allen ( bien gemeinsam , Daß man eizene Zimmer zum

Umkleiden , Waschen , Wärmen und Ausrüuhen anweist , kommt hier
Nicht var . . . So kommen in demselben Raum oft achtzie oder

neunzig Gäste zusammen , Fußreisende , Reiter , Kaufleute , Schiffer ,
Führleute , Bauern , Knaben , Weiber , Gesunde , Kranke , Hier

kämmt sich der eine das Haupihaar , dort wischt sich ein anderer
den Schweiß ab , wieder ein anderer Feiner sich Schuhe und Reit¬
stiefel . . . Ex Bilder einen Haupipunkt guter Bewirtung , dal } alle
vom Schweiße triefen . Ojfnet einer , ungewohnt solchen Quahras ,
nur eine Fensterritze , so schreit man : Zugemacht ! ‚0 . Endlich
wird der Wein , von bedeutender Säure , aufgesetzt . Fillt cs nun
ebWa einem Gaste cin , für sein Gehl um eine andere Welnsorte zu
ErsUCHEN , Su tut Man anfanızs , al ob man cs nicht hörte , aber mit
cinunt Gesichte , als wollte man den ungebührlichen Bogchrer um¬

bringen , Wicderholt der Bittende sein Anliegen , so erhält er den

Bescheid : ‚In diesem Gasthaus sind schon so viele Grafen und

Markerafen eingekehrt , und noch keiner hat sich über den Wein
beschü ertz ; steht er dir nicht an , so suche dir ein anderes Gasthaus ,
Denn nur die Adcligen ihres Volkes halten sie für Menschen V. .
Bald kommen mit großem Gepränge die Schüsseln . Die erste bietet
fast Immer Brotstücke mit Fleischbrühe hierauf kommt etwas aus+
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Das
kluassische

Zeitalter
der Vüllerei

aufgewärmten Feischarten oder Päkelfleisch oder eingesalzener

Fisch . . . Dann wird auch etwas besserer Wein gebracht , Es ist zum

Verwundern , welches Schreien und Lärmen sich anhebt , wenn die

Köpfe vom Trinken warm geworden sind . Keiner versteht den

andern . Häufig mischen sich Possenreißer und Schalksnarren in

diesen Tumult , und es ist kaum glaublich , welche Freude die Deut¬

schen an solchen Leuten finden , die durch ihren Gesang , ihr CGie¬

schwätz und ihr Geschrei , ihre Sprünge und Prügeleien ein solches

Getöse machen , daß der Stube der Finsturz droht . . . Wünscht ein

von der Reise Ermüdeter gleich nach dem Essen zu Bett zu gehen ,

so heißt es : er solle warten , bis die übrigen sich niederlegen . Dann

wird jedem sein Nest gezeigt , und das ist weiter nichts als ein Bett ,

denn es ist außer den Betten nichts vorhanden , was man brauchen

könnte . Die Leintücher sind vielleicht vor sechs Monaten zulerzt

gewaschen worden, “

Bedenkt man , daß das Gasthauswesen einen ziemlich präzisen

Gradmesser der jeweiligen materichlen Kultur darstellt und daß in

diesen Herbergen nicht bloß das nicdere Volk , sondern auch die

Creme verkehrte , so gewinnt man den Findruck , daß es den da¬

maligen Deutschen noch an jeglicher Delikatesse und Differenzie¬

rung der Lebensführung gefchlt hat . Hingegen waren in quanti¬

tativer Hinsicht die Ernährungsverhältnisse zweifellos günstiger als

heutzutage . Man hört zum Beispiel , daß in Sachsen die Werkleute

ausdrücklich angewiesen wurden , sich mit zwei täglichen Mahlzeiten

von je vier Gerichten : Suppe , zweierlei Fleisch und Gemüse , zu¬

frieden zu geben , Fin Pfund Bratwurst kostete einen Pfennig , cin

und Rindfleisch zwei Pfennig , während der durchschnittliche

" T’ ageslohn für einen gewöhnlichen Arbeiter achtzchn Pfennig he¬

trug , Wenn In gewissen Gegenden die Armen sich bisweilen cine

Woche lang kein Fleisch leisten konnten , so wird das immer mit be¬

sonderem Staunen hervorgehoben , Man wird überhaupt sagen

dürfen , daß das sechzehnte Jahrhundert für Deutschland das klas¬

sische Zeitalter des Fressens und Saufens war ; selbst von Luther

wird berichtet , daß er sich hierin manchmal übernahm : überhaupt

walten die Evangelischen als besondere Trunkenbolde und Viel¬

326


	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326

